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Der plastische Film erfunden. Louis Lumière bei der Vorführung seines neuen plastischen Film:

Etwas über den Frohsinn.
Von C. Schmid-Romberg.

„SRit einem Pfennig Srrofefinn oertreibt man ein iÇfunb
Sorgen", fagt ein altenglifdjes Spridjroort.

3a, aber rote ïommt man benn ba3u, bafe man biefen
pfennig Srofefinn immer sur £anb bat? Sit benn Srofefinn
nidjt eine ©ottesgabe, bie man aus ©nabe gefdjentt erhält
unb fann benn bcr, bem biefe ©abe fehlt, Srofefinn oer=
breiten? SBir fefeen beute fooiel bebrüctte ©efichter, iooiel
SRifemut läuft umber, roeil fooiele auf bem tHiicïcn mehr
tpfunb Sorgen baben, als fie meinen tragen 3U tonnen.
SRirgenbs langt es mebr „311m golbnen Ueberflufe ber SBelt",
jefet, too es bei ben meiften am iRotroenbigften mangelt.

Das Stllernotroenbigfte aber ift eines unb bas ift: bie
Quellen nicbt oerfdjütten, aus benen jener Ueberflufe ber
Seele quillt, bett man grohfimt nennt. Unb roo biefe Quellen
oon Sorge, Gnttäufdjung unb Geib bereits oerfdjüttet finb,
ba ntüffen toir oerfudjcn, fie micber frei 3U legen. VCber wie
gelingt einem bas?

'Stus ben Rriegsjaferen babe id) mir einige îleine un-
fdjeinbare ^Begebenheiten beroafert, bie, toie mir fdjeint, mit
jenen Quellen 3ufammenbängen, aus benen ber allernotroen»
bigfte Ueberflufe ber SBelt, näntlid) ber $rof)finn, flammt,
biefer $rot)finn, ber gar nidjts t'oftet unb ber bod) aber
audj für leine SRiltion 3U taufen ift.

3dj fab alfo bamals einen mir betannten tleinen armen
Schuljungen ben Stbfeaitg berunterrobeln unb 3roar auf einem
alten Sfcbertaften. Gr roar fo feiig, roeil er entbedi batte,
toie gut bas bamit ging; benn 3U einem Stobelfdjlitten bätte
es feiner SRutter itt jenem SBinter nidjt gelangt. Seine
bebürfnislofe $röf)Iid)teit teilte fidj mir mit.

Gin anberes Rinb — natürlidj roar es aud) ein armes
fat) id) mit unbefdjreiblid) glüdlidjem Stusbrud fidj: nad)

einem ©egenftaitb umfeben, ben es an einem 23inbfaben fein»
ter Jid) herzog. Diefer ©egenftaitb toar eine alte Rigarren»
fdjachtel. 3bnr aber mufe fie roobl oorgetommen fein, roie
bie hendicfefte Gifenbabn. Da füblte idj toieber jene rounfd)«
lofe Saeube in mir, bie bas Sefte ift, roas idj tenne.

SRerlroiirbig roet) aber ergriff es mich einmal, als icb

3euge mar, toie fid) einige Rinber mit jubelnbem ©efdjrei
auf bie Grbe ftürgten unb bort ben Stfpfealt abfddedten.

Ginem jungen Gaufmäbdjen roar eine

Düte gcplafet, unb toie Sdjnee lief ba»

oon eine roeifee Spur am Soben bin.

„iPfui Deufel", rief bie talte ftrenge
Stimme einer oorübergebenben, febr

tooblbabenb getleibeten Dame: „Seib
ibr benn £>unbe, bafe ibr fo bie Strafe
abledt?" „Slber bas ift bodj 3uder!"
erroiberte eines ber Rinber. —

©äbe es benn nun nidjt aud) für

uns ®elaftete, Gntrounberte täglid)e
îleine jjreuben, toenn roir nur toieber

toie bie Rinber roerben toollten? 2Bo

blüben fie?

3dj erinnere midj einer Stelle aus

einem Stüd oon SBilbenbrndj: „Siebe,
bas ift ber grobe Strom ber SBonne,

an bem bie 33Iumen unferes Gebens

Bliiben."

3a, alles, roas bas Geben lebens»

toert madjt, tommt aus ber Giebe, bie

im ttRenfdjen fei ber ift. Dation
allein leben mir. Denn alles anbete

ift iRotburft, 23efifegier, Gfergeig. Geben»

biges Geben ift nur in ber Giebe. Die

Giebe in fidj felbft 3U toeden, ba3U gibt es nur ben einen

SBeg: an bie Quellen gurüdgefeen, 3um SBunber, gum ©e=

feeimnis, 3um Urgrunb bes Gebens felbft. Serfente bid) in

bas SBunber, oertiefe bid) in bas ©efjeimnis, bas bid) überall

umgibt. Sdjau bir bein Rinb an — erinnere bidj bes

Dages, als es geboren mürbe, an bein ungeheures Stau»

neu, als ba auf einmal eine neue Seele bid) anftaute.
Qber: Dein SRann tommt bebrüdt nadj Gtaufe. Gr ift

oielleidjt mürrifdj. lleberminbe bein getränttes ©efüfjl, er»

roürge beinen eigenen Unmut — erinnere bidj an ben

3auber ber erften tRäfje. 33Ieibe freunblidj in foldjem (Er»

innern, fo roirft bu ihn oermanbeln.
„5Rur Rartoffeln in ber Schale mit S)il3tunte!" fragt

er brummig.
SBas aber fagft bu? Du fagft oielleidjt: „Die Rar»

toffel ift bodj fo ein großes SBunber, roie fie ba fo aus ber

Grbe herausroäcfeft, unb $il3e finb fäjmadhaft mie Ralfe»

braten", mein Schafe (bas ift ein liebes SBort unb foftet

gar nicht).
„Unb 3um Stadjtifdj, Rinberle, gibt's Stepfei", fagft

bu oielleidjt, „Stepfei 00m S3aum ber Grtenntnis! Die fife

jefet fo billig roie nie unb follen fo gut fein fürs ©ebädjtnis."

Unb bann fieb bir ben Giben3toeig an, ben bir bein

Rinb aus bem SBalbe bradjte, roie feine feuerroten Seeren

leudjten! Gr toftete fein ©elb. Rein Rünftler ber GBelt

brächte foldje Roftbarteit 3uroege. Slerfent bidj in bies SBun»

ber, bann fpürft bu auf einmal, roie es leife in bir auf»

quillt — jenes Staunen, jenes wahrhaftige gromtnfein, aus

bem roieberum bie Giebe quillt, bie fidj auf einmal in roui#
lofem grohfinn äufeert. Unb biefer grofefinn hilft bir anbete

froh machen, hilft bir Sreube 3U 3iefeen aus ber geringen
SRöglidjteit, hilft bir ben SRifemut 3U oerfdjeuchen, ma «

bir nur auflauern roill. Unb auch bie Sorge, bas graue

©efpenft, es roagt fidj gar nidjt fo fredj unb gubringü®

an bich heran, roenn bu ihr etroas mit guten 23annfprüdj®

entgegentrittft. Da haft bu gleich 3toei mit auf ben SM
bie mert bir rooht:

3roei Stugen hat bie Seel — eins fdjauet in bie 3^1 '

bas anbere richtet fidj hin in bie Groigteit.

Das SRafe an Seligteit fdjentt bir bie Giebe ein,
je reicher bu an Gieb', je fel'ger roirft bu fein.

(51 ng e I iu s S i X ef ius-)
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Her plssti-jcke erkullUeii. I.ouis lumière del äör VorMUruvA selves neuen plsstiseken I'iln,

iider 6en ^rolisinn.
Von tü. Zolnnisj-RoniberZ.

„Mit einem Pfennig Frohsinn vertreibt man ein Pfund
Sorgen", sagt ein altenglisches Sprichwort.

Ja, aber wie kommt man denn dazu, das; man diesen
Pfennig Frohsinn immer zur Hand hat? Ist denn Frohsinn
nicht eine Gottesgabe, die man aus Gnade geschenkt erhält
und kann denn der, dem diese Gabe fehlt, Frohsinn ver-
breiten? Wir sehen heute soviel bedrückte Gesichter, soviel
Mihmut läuft umher, weil soviele auf dem Rücken mehr
Pfund Sorgen haben, als sie meinen tragen zu können.
Nirgends langt es mehr „zum goldnen Ueberflutz der Welt",
jetzt, wo es bei den meisten am Notwendigsten mangelt.

Das Allernotwendigste aber ist eines und das ist: die
Quellen nicht verschütten, aus denen jener Ueberflutz der
Seele quillt, den man Frohsinn nennt. Und wo diese Quellen
von Sorge, Enttäuschung und Leid bereits verschüttet sind,
da müssen wir versuchen, sie wieder frei zu legen. Aber wie
gelingt einem das?

Aus den Kriegsjahren habe ich mir einige kleine un-
scheinbare Begebenheiten bewahrt, die, wie mir scheint, mit
jenen Quellen zusammenhängen, aus denen der allernotwcn-
digste Ueberflutz der Welt, nämlich der Frohsinn, stammt,
dieser Frohsinn, der gar nichts kostet und der doch aber
auch für keine Million zu kaufen ist.

Ich sah also damals einen mir bekannten kleinen armen
Schuljungen den Abhang herunterrodeln und zwar auf einem
alten Federkasten. Er war so selig, weil er entdeckt hatte,
wie gut das damit ging: denn zu einem Rodelschlitten hätte
es seiner Mutter in jenem Winter nicht gelangt. Seine
bedürfnislose Fröhlichkeit teilte sich mir mit.

Ein anderes Kind — natürlich war es auch ein armes
sah ich mit unbeschreiblich glücklichem Ausdruck sich nach

einem Gegenstand umsehen, den es an einem Bindfaden hin-
ter Mi Herzog. Dieser Gegenstand war eine alte Zigarren-
schachte!. Ihm aber mutz sie wohl vorgekommen sein, wie
die herrlichste Eisenbahn. Da fühlte ich wieder jene wünsch-
lose Freude in mir. die das Beste ist, was ich kenne.

Merkwürdig weh aber ergriff es mich einmal, als ich

Zeuge war, wie sich einige Kinder mit jubelndem Geschrei
auf die Erde stürzten und dort den Asphalt abschleckten.

Einem jungen Laufmädchen war eine

Tüte geplatzt, und wie Schnee lief da-

von eine weihe Spur am Boden hin.

„Pfui Teufel", rief die kalte strenge

Stimme einer vorübergehenden, sehr

wohlhabend gekleideten Dame: „Seid
ihr denn Hunde, datz ihr so die Strafe
ableckt?" „Aber das ist doch Zucker!"
erwiderte eines der Kinder. —

Gäbe es denn nun nicht auch für

uns Belastete, Entwunderte tägliche
kleine Freuden, wenn wir nur wieder

wie die Kinder werden wollten? Wo

blühen sie?

Ich erinnere mich einer Stelle aus

einem Stück von Wildenbruch: „Liebe,
das ist der grotze Strom der Wonne,
an dem die Blumen unseres Lebens

blühen."

Ja, alles, was das Leben lebens-

wert macht, kommt aus der Liebe, die

im Menschen selber ist. Davon
allein leben wir. Denn alles andere

ist Notdurft, Besitzgier, Ehrgeiz. Leben-

diges Leben ist nur in der Liebe. Die

Liebe in sich selbst zu wecken, dazu gibt es nur den einen

Weg: an die Quellen zurückgehen, zum Wunder, zum Ee-

heimnis, zum Urgrund des Lebens selbst. Versenke dich in

das Wunder, vertiefe dich in das Geheimnis, das dich überall

umgibt. Schau dir dein Kind an — erinnere dich des

Tages, als es geboren wurde, an dein ungeheures Stau-

neu, als da auf einmal eine neue Seele dich anstaute.
Oder: Dein Mann kommt bedrückt nach Hause. Er ist

vielleicht mürrisch. Ueberwinde dein gekränktes Gefühl, er-

würge deinen eigenen Unmut — erinnere dich an der

Zauber der ersten Nähe. Bleibe freundlich in solchem Er-

innern, so wirst du ihn verwandeln.

„Nur Kartoffeln in der Schale mit Pilztunke!" fragt

er brummig.
Was aber sagst du? Du sagst vielleicht: „Die Kar-

toffel ist doch so ein grotzes Wunder, wie sie da so aus der

Erde herauswächst, und Pilze sind schmackhaft wie Kalbs-

braten", mein Schatz (das ist ein liebes Wort und kostet

gar nicht).
„Und zum Nachtisch, Kinderle, gibt's Aepfel", sagst

du vielleicht, „Aepfel vom Baum der Erkenntnis! Die sind

jetzt so billig wie nie und sollen so gut sein fürs Gedächtnis."

Und dann sieh dir den Eibenzweig an, den dir dein

Kind aus dem Walde brachte, wie seine feuerroten Beeren

leuchten! Er kostete kein Geld. Kein Künstler der Welt

brächte solche Kostbarkeit zuwege. Versenk dich in dies Wun-

der, dann spürst du auf einmal, wie es leise in dir auf-

quillt — jenes Staunen, jenes wahrhaftige Frommsein, aus

dem wiederum die Liebe quillt, die sich auf einmal in wuM
losem Frohsinn äutzert. Und dieser Frohsinn hilft dir ändert

froh machen, hilft dir Freude zu ziehen aus der geringsten

Möglichkeit, hilft dir den Mitzmut zu verscheuchen, wo er

dir nur auflauern will. Und auch die Sorge, das graue

Gespenst, es wagt sich gar nicht so frech und zudringlm

an dich heran, wenn du ihr etwas mit guten Bannsprüche»

entgegentrittst. Da hast du gleich zwei mit auf den Mg.
die merk dir wohl:

Zwei Augen hat die Seel — eins schauet in die Zeit
das andere richtet sich hin in die Ewigkeit.

Das Matz an Seligkeit schenkt dir die Liebe ein,
je reicher du an Lieb', je sel'ger wirst du sein.

(A n geIiu s Silesiiis.j
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